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Kommentar Mt, Luz, schon ‚wogen der Kenosiıs des Praäexistenten Jlängst VOTLr Paulus ZU1L

haben, seinem zweıten eine deutero- Glaubensbekenntnis der gehörte. Die ‚u
markinische Revision des Grundlage der religionsg|  ichtlichen aralleien wıe
r  s und anzunehmen, °n ersten noch der Aussageintention des Hymnus selbs! zZu
S-  — nötig schien. Wie allen mit diesem Problem dem Resultat, daß auch die Deutun der Irias
B-  n wirkli vertrauten Kommentaren wird dieses „Himmlische, Irdische und Unterirdisch: sich G-  a
Phänomen VvVon den Verfassern nicht MNUur zahlen- auf einen schon erlangten Sieg über widergöttliche
mäßig, sondern auch immer wieder der Beurtei- Mächte, sondern auf die zukünftige uldigung Va

lung der gänzlich unterschätzt, verharm- dem universaler Macht elangten bezieht. Ge-
lost und miıt unabhängiger Redaktion danklich und sprachlich findet der utor ınen —
des Mt und abge! weniger ommen die ken diese Interpretation der Septuagin-
'enz der Fälle und die ahinterstehenden theo- taform von Jes 45,23. aneben sind Ps und das
enve den Blid  Z ] ist dann kein Wun- LiedSeiıdenden und ernoNnten .  a ‚ottes
der, daß mündliche Überlieferung, Einfl: VO  = 52,13-53,12 Von eu|  . Erstaunlich ist, wıe weıt
oder eiıner anderen nicht-mk Quelle oder auch aus sich die theologischen Aussagen des Hymnus auch
amerikanischem die Neo-Griesbach- ebr 1,2-14 abzeichnen, eiıne indirekte Be-
Hypothese werden. Hand staätigung die klärung des Verfassers
Hand damit geht, den en Autoren die ein- In den Nachträgen und Ergänzungen 103-136)
schlägige teratur gänzlich unbekannt ist, IuSs seine Thesen noch weiıter untermauern und
S1e ausnahmsweise (von anderen egister tiert zusätzliche Belege anführen. Diese treffen die
wird. Da sich durch dieses Nneue quellenkritische Mo- Struki des Hymnus, den Bezug der Inas auf die
dell wichtige Konsequenzen die eSs Traditi- zukünftige erkennung des ®  ers, Paral-
onsgeschi  te der Synoptiker und die en lelen ZUur Deutung des „über alle anderen Namen eI-

Beschreibung der Redaktion des Mt und ergeben, habenen Namens“” auf die göttliche Kyrios-Titulatur
das Zurückbleiben des Kommentars hın- bZw. die erfunktion Jesu, und die Erläute-

ter dem Stant der ung diesem Punkt G-  > von ebr „CT trägt das All” jüdische
nebensächlich eraı Zu einem guten Teil Gottesprädikation. Dem Verfasser ist 0S damit gelun-

dürfte durch jene prachbarriere und welse geN, den Hymnus auf dem Hintergrund 'ester
verursacht se1in, die sich den USA mut eng!  er frühchristlicher Bekenntnisse und religionsge-
oder übersetzte: Literatur zufriedengibt und interna- schichtlicher Parallelen Literarısche Einheit
thonale Beiträge nUur der Bibliographie anführt. verstehen und die Fragwürdigkeit ıner dominieren-
diesem hat sich diese splendid isolation 8 den Mehrheitsmeinung aufzuzeigen. Die ntl. For-
Senst!  cher Hinsicht als umerang rwlesen, schung wird diesem Buch cht vorübergehen
WCe'! das auch den Respekt VOoT der übrigen Leistung können.
des Kommentars S  —n mindern soll. Linz Ibert Fuchs
1NZ beri Fuchs

BRAULIK Deuteronomium
OFIUS OTFRIED, Der Christushymnus Philipper (Die Neue Echter Bibel. Lfg.

Echter, ürzburg 199  N9 136). Brosch. S 218,40/DM2,6-11 Untersuchungen und Aussage
eines en 28,-. Fortsetzungspreis: 24 —
Mohr, Tübingen 170). Geb. < 78,-. Der utor ist seıit 1976 Professor Alttestamentli-

der rsten Auflage (1976) dieser Monographie, die che Bibelwissenschaft und ıter der Abteilung Bib-
Form und des frühchristlichen Hymnus Theologie der th.- der

Universität Wien. Wie seıne zahlreichen Veröffentli-2,6-1 onstruieren undZ interpretieren sucht,
ist der erfasser sehr entschieden und mıit en ungen beweisen, gehören Seın Herz und seine Ar-
Argumenten eingetreten, sich bel dem beit der 0!  ung des Deuteronomiums.
zıtıerten vorpaulinischen Hymnus „einen inte- Das Buch Deuteronomium erzähl! die Ereignisse
gren, Von sekundären ‚usätzen freien Christus- Todestag des Mose; ist VOTr Tem ausgefüllt vVon

hymnus  D 103) el WwWas damals einem weıtge- eden des Mose, die glei sein Testament sind
und tast dogmatischen Konsens der underbesondere verdienen (vgl

Exegeten widersprach. Aus en rüunden spater: Testamente der zwolf 'atriarchen, Testament
glaubte ILan die Passage 2,8C („Ja bis ZUM Abrahams, Ü. a.). Die ängste und gewichtigste Rede

Kreuz“) dem vorpa'  en Hymnus be- reicht VC( Kap. beginnt mitten
streiten und der des Paulus zuschreiben einer Rede. Dies ist aber doch G  n ungewöhn-
mussen.  .. Inhaltlıch wurde diese Vermutung durch denn aD 16,18 eın „Verfassungsent-
den Hinweis Zu stutzen versucht, © sich um eın wurf“ Trae! Kap. 19 olgen Straf- und
ausdrückliches und spezifisches Element paulini- N  S Segens- und Fluchsanktionen Kap. Ö
scher Theologie handle. ofius dagegen motivieren ZUIN Befolgen der Gesetze. Die Kap.

poetischer exte dem nachweisen, lafß 2937 enthalten othzen über die Vertragszeremonie
der ange!l  ch überschießende achsatz durchaus Moab mut dem„des Mose'  ‚e dem „Segen
bekannten literariıschen Formen entspricht, und des Mose‘  ‚; und ıner Erzählung über den des
der Parallele ebr 12,2 auch beweisen, die Beto- Mose und ıner „Grabinschrift“”en Buch Deu-
MUN| der Schande des Kreuzestodes als Tiefpunkt eronomuıum und muıt der Pentateuch.
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ten Kommentar zu Mt, U. Luz, doch schon bewogen 
haben, in seinem zweiten Band (1990) eine deutero­
markinische Revision des MkEv als Grundlage für 
Mt und Lk anzunehmen, was ihm im ersten noch 
nicht nötig schien. Wie in allen mit diesem Problem 
nicht wirklich vertrauten Kommentaren wird dieses 
Phänomen von den Verfassern nicht nur zahlen­
mäßig, sondern auch immer wieder in der Beurtei­
lung der Einzelfälle gänzlich unterschätzt, verharm­
lost und unzutreffend mit unabhängiger Redaktion 
des Mt und Lk abgetan. Noch weniger kommen die 
Kohärenz der Fälle und die dahinterstehenden theo­
logischen Motive in dE;!I Blick. Es ist dann kein Wun­
der, daß mündliche Uberlieferung, Einfluß von Q 
oder einer anderen nicht-mk Quelle oder auch - aus 
amerikanischem Blickpunkt - die Neo-Griesbach­
Hypothese in Betracht gezogen werden. Hand in 
Hand damit geht, daß den beiden Autoren die ein­
schlägige Literatur gänzlich unbekannt ist, selbst wo 
sie ausnahmsweise (von anderen?) im Register zitiert 
wird. Da sich durch dieses neue quellenkrltische Mo­
dell wichtige Konsequenzen für die gesamte Traditi­
onsgeschichte der Synoptiker und die zutreffende 
Beschreibung der Redaktion des Mt und Lk ergeben, 
kann man das Zurückbleiben des Kommentars hin­
ter dem Stand der Forschung in diesem Punkt nicht 
als nebensächlich erachten. Zu einem guten Teil 
dürfte es durch jene Sprachbarriere und Denkweise 
verursacht sein, die sich in den USA mit englischer 
oder übersetzter Literatur zufriedengibt und interna­
tionale Beiträge nur in der Bibliographie anführt. In 
diesem Fall hat sich diese splendid isolation in wis­
senschaftlicher Hinsicht als Bumerang erwiesen, 
wenn das auch den Respekt vor der übrigen Leistung 
des Kommentars nicht mindern soll. 
Linz Albert Fuchs 

• HOFIUS OTFRIED, Der Christushymnus Philipper 
2,6-11. Untersuchungen zu Gestalt und Aussage 
eines urchristlichen PsaJms. (WUNT, 17). J. C. B. 
Mohr, Tübingen 21991. (VIII, 170). Geb. DM 78,-. 
In der ersten Auflage (1976) dieser Monographie, die 
Form und Inhalt des frühchristlichen Hymnus Phil 
2,6-11 zu rekonstruieren und zu interpretieren sucht, 
ist der Verfasser sehr entschieden und mit starken 
Argumenten dafür eingetreten, daß es sich bei dem 
zitierten vorpauJinischen Hymnus um "einen inte­
gren, d. h. von sekundären Zusätzen freien Christus­
hymnus" (103) handelt, was damals einem weitge­
streuten und fast dogmatischen Konsens der 
Exegeten widersprach. Aus formalen Gründen 
glaubte man nämlich, die Passage 2,8c ("ja bis zum 
Tod am Kreuz") dem vorpaulinischen Hymnus be­
streiten und der Hand des Paulus zuschreiben zu 
müssen. Inhaltlich wurde diese Vermutung durch 
den Hinweis zu stützen versucht, daß es sich um ein 
ausdrückliches und spezifisches Element paulini­
scher Theologie handle. Hofius kann dagegen an­
hand poetischer Texte aus dem AT nachweisen, daß 
der angeblich überschießende Nachsatz durchaus 
bekannten literarischen Formen entspricht, und aus 
der Parallele Hebr 12,2 auch beweisen, daß die Beto­
nung der Schande des Kreuzestodes als Tiefpunkt 
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der Kenosis des Präexistenten längst vor Paulus zum 
Glaubensbekenntnis der Kirche gehörte. Die genaue 
Prüfung der religionsgeschichtlichen Parallelen wie 
der Aussageintention des Hymnus selbst führt zu 
dem Resultat, daß auch die Deutung der Trias 
"Himmlische, Irdische und Unterirdische" sich nicht 
auf einen schon erlangten Sieg über widergöttliche 
Mächte, sondern auf die zukünftige Huldigung vor 
dem zu universaler Macht Gelangten bezieht. Ge­
danklich und sprachlich findet der Autor einen star­
ken Ansatz für diese Interpretation in der Septuagin­
taform von Jes 45,23. Daneben sind Ps 22 und das 
Lied vom leidenden und erhöhten Knecht Gottes Jes 
52,13-53,12 von Bedeutung. Erstaunlich ist, wie weit 
sich die theologischen Aussagen des Hymnus auch 
in Hebr 1,2-14 abzeichnen, was eine indirekte Be­
stätigung für die Erklärung des Verfassers darstellt. 
In den Nachträgen und Ergänzungen (103-136) kann 
Hofius seine Thesen noch weiter untermauern und 
zusätzliche Belege anführen. Diese betreffen die 
Struktur des Hymnus, den Bezug der Trias auf die 
zukünftige Anerkennung des Weltherrschers, Paral­
lelen zur Deutung des "über alle anderen Namen er­
habenen Namens" auf die göttliche Kyrios-TituJatur 
bzw. die Herrscherfunktion Jesu, und die Erläute­
rung von Hebr 1,3 "er trägt das All" als jüdische 
Gottesprädikation. Dem Verfasser ist es damit gelun­
gen, den Hymnus auf dem Hintergrund ältester 
frühchristlicher Bekenntnisse und religionsge­
schichtlicher Parallelen als literarische Einheit zu 
verstehen und die Fragwürdigkeit einer dominieren­
den Mehrheitsmeinung aufzuzeigen. Die ntl. For­
schung wird an diesem Buch nicht vorübergehen 
können. 
Linz Albert Fuchs 

• BRAULIK GEORG, Deuteronomium 11 
(16,18-34,12). (Die Neue Echter Bibel. AT Ug. 28) . 
Echter, Würzburg 1992. (136). Brosch. S 218,40/DM 
28,-. Fortsetzungspreis: S 187,20/DM 24,-. 

Der Autor ist seit 1976 Professor für Alttestamentli­
che Bibelwissenschaft und Leiter der Abteilung Bib­
lische Theologie an der Kath.-Theol. Fakultät der 
Universität Wien. Wie seine zahlreichen Veröffentli­
chungen beweisen, gehören sein Herz und seine Ar­
beit der Erforschung des Deuteronomiums. 
Das Buch Deuteronomium erzählt die Ereignisse am 
Todestag des Mose; er ist vor allem ausgefüllt von 
Reden des Mose, die gleichsam sein Testament sind 
und daher besondere Wertschätzung verdienen (vgl. 
später: Testamente der zwölf Patriarchen, Testament 
Abrahams, u. a.). Die längste und gewichtigste Rede 
reicht von Kap. 5-28, d. h. unser Band beginnt mitten 
in einer Rede. Dies ist aber doch nicht so ungewöhn­
lich, denn ab 16,18 beginnt ein "Verfassungsent­
wurf" für Israel. Ab Kap. 19 folgen Straf- und Zivil­
recht. Segens- und F1uchsanktionen in Kap. 28 
motivieren zum Befolgen der Gesetze. Die Kap. 
29-32 enthalten Notizen über die Vertragszeremonie 
in Moab mit dem "Lied des Mose". Mit dem "Segen 
des Mose" und einer Erzählung über den Tod des 
Mose und einer "Grabinschrift" endet das Buch Deu­
teronomium und mit ihm der Pentateuch. 


